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Das vorliegende Schriftchen SUC Regestenform eiNe Zusammenstellung
der einschlägigen Quellen geben dıie mehr aber AdQus der gedruckten B
eratur als AQus eingehenderen Archivstudien werden (Nicht De-

wurde Klosterarchiv ndechs So dankenswert esS 1St daß auf die
noch N1IC: geschriebene Geschichte der Barockmusik den südbayerischen
Ostern hingewiesen wurde der sıch Doktoranten un Ozenten noch
betätigen können CINISE ‚„ Quellenstellen sind etwas eltsam w{0) ird
für die Musıikgeschichte des 1450 gegründeten Osters auf MI1SS10NS-
erla aps Gregors 8! AQus dem Begınn des Jahrhunderts hingewiesen

Ca 1 100** auf dıe Sage der Engelweıhe nach der dıe nge selbst
Del der Kirchweihe hätten Unverständlich ISst ferner Nn1IC bloß
die große ahl sondern auch die Art der Druckfehler So muß S 27)
heißen ‚„„kam ein rla VON eilheim‘“‘“ (statt VON 1  elIm und ‚„Paramente
(statt Pergamente un die Piıetät iMeiNnen Vorgänger der Redaktion
ordert esS festzustellen daß Maurus Kıinter geheißen hat und nıIC Maurus
Hınter

München
Wissig ynfrie onıfatius ein Charakterbild nach seinen

Briefen gezeichnet Gütersloh Bertelsmann, 1929
Das uch Äre Desser VOT Menschenalter erschienen Der Ver-

fasser huldigt der Anschauung, „daß die eigenartige Persönlic.  ei des
Bonifatius un SCINES Lebenswerkes uUuNnser deutsches Interesse das In-
eresse des Evangelischen eutfschlands, em Maße nspruc nımmt
zumal Urteil über Bonifatius un: das Urteil 0Oms soweılt ause1n-
anderklaffen daß WITL ih den Zerstörer der deutschen evangelischen [OM-
freien Kirchen iroschottischer OÖbservanz NeNnnen INUSsSeN während die Rom:-
kırche iıh als den Apostel der Deutschen behauptet 1: Bonifaclus, Wohl-
er nennt“‘“ us  = jese Ansıcht ISst längst schon auch VOoON NiIC katholi-
scher e1ite widerlegt worden, und esS er  rig' sich hier näher darauf ZU-
gehen Von dieser Grundtendenz geleite erg1ibt die Interpretation der Briefe
des eıligen CIM völlıg ungenügendes, durchaus verzerrtes ild VON seiner
Persönlichkei und seINeEM Wiırken 1er spricht NniIC dıe zurückhaltende,
vornehme Art des objektiven Geschichtsforschers sondern hier poltert der
furor teutonicus, der in seiner OÖhnmacht die historische ahrhei
ankämpft. Das uch 1en Nn1iC wissenschaftlichen Zwecken Die Art aber,

der geschrieben ist, chadet auch der ache, der dienen ı17
etten

Blecher, SE Der odehar Nachdem seit vielen Jahrzehnten
eine aus  rlıchere Lebensbeschreibung des OdeNnar: erschienen
ISt dürfte dieser anläßlıch des Zentenars der Heiligsprechung
veröffentlichten Biographie des Patrons der Hildesheimer |)IiÖzese auch
der Historiker NIC. achtlos vorübergehen anz besonders aber ird
das flüssiger Sprache un Geiste WaäarTrmner Verehrung für den eili-
pen geschrieben! und er teilweise auch nach der erbaulıchen eite auUs-
SESPONNENE uch für alle treuen erenrer St Godehards jenseits und dies-
SEITS der Donau eine WI  ommene abe SCIMN

München Jäckel
Hrotsvitha, ed recker Le1ipzig, Teubner 930

Vierundzwanzig Fe lıegen zwischen der ersten und zweıten Auf-
lage der Streckerschen Ausgabe VvVon Hrotsvi  as Dichtungen Bel dem

sich Deschränkten reIs VON Interessenten ISst die Notwendigkeit
Neuauflage immerhin ein erfreuliches Zeichen

Sie ISst wahrem Sinne ı1ne völlige Neuausgabe denn SIC berück-
sichtig erstmals die VON Frenken Kölner Stadtarchiv aufgefundene
Hs.C aus St Pantaleon, die für VierTr Dramen VOII der (bisher allein
führenden) Münchener ST Emmeramer Hs.M VvielTac. abweichenden, selb-
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ständig dastehenden ext darbietet hat die Bedeutung eines über-
arbeiteten JTextes; emgemä kommen seine zweifelhaften Stellen 1EC
die esungen VON in eın 1C

ine begrüßenswerte Neuerung, dıe uns ın  IC gewährt in die DOC-
tische Technik VonNn Hrotsvithas chaffen, ist die grundsatzmäßige urch-
führung der Zeichensetzung, die in oft die Regeln der Gramma-
tik angewendet ist Es kann sich hier WIe schon endixen auUSSCSDTO-
chen hat, L1UTE Kenntlichmachung Von Assonanzen handeln (}  DE auch
rythmischen Einheiten 7). recker hat iür die Darstellung dieser geWIS-
sermaßen ‚„poetischen‘“‘ Interpunktion eın eigenes Zeichensystem VON acht
Sigeln erdacht, das sıch als urchaus brauchbar erweist.

etten urm
Zöpil, FE eutsche Kulturgeschichte Zweiter and Vom ahr-

hundert bis ZUr Gegenwart. Mıiıt einer arbentaie un 293 Textbildern
reiburg, Herder 1930
Der zweite and der allenthalben gut aufgenommenen Kulturgeschichte

enthält, Was der erste versprochen hat Op ist auch hier Meister des kul-
turgeschichtlichen Stiles, ja man möchte schier SCH;: das ist ulturge-
schichtlicher St1il SschliecC  ın Da ist keine eıte, die NIC. esseln Vel-
möchte e1 ird eine Von ausgebreitet, wıe iNnan ih anders-

vergebens SUC. un überall kann man spuüren, daß der Verfasser auf die
Quellen zurückgegangen ist Das zeigt sich besonders auch in den un-
SCn ; s1e Ördern viel tre  i1ches Gut zutage, das bisher Nn1IC bekannt Wrl

In der Auffassung un Wertung der Erscheinungen kann man aufTt
weıiteste recken mit dem Verfasser gehen. wWel Ausstellungen seıen indes
rlaubt Die Rokokokunst ist entschı:eden gering eingeschätzt, s1e ist
keineswegs „entnervt, abgelebt, müde geworden‘‘; viel eher ist s1e der lebens-
Vo USaruc der etzten geschlossenen katholischen Kultur, und i1Nan
darf schon auch auf dem kirc  ichen Gebiete wenigstens, VON eigenem RO-
kokobausti sprechen, der sich ZUu en 1ele gesetzt hat, den Gedan-
ken der Una sancta catholıca ecclesia in ihrer Herrlichkeit darzustellen
un betonen gegenüber den Verlästerungen eıtens der euerer.

Einer milderen Beurteilung bedartf auch der an des religıösen Le-
Dens in der Barock- und Rokokozeit die Einzelforschung könnte zeigen,
daß namentlich das chrıistliche Familienleben auft der Ööhe stan Die
Volkspredigt hat sich keineswegs amı begnügt 33 auDßerlicher irch-
1 erziehen‘“‘, WIe die VOTr em in den Ostern noch erhaltenen
Predigthandschriften erweilisen. amı Mag zusammenstimmen die SEA S
sache, daß die Bildung der damalıgen Geistlichkeit im urchschnit auf
höherer uTtfe stan als es eute der all ist Oktforen un Lizentiaten
auf ländlichen Pfarreien sınd 1im Jahrhundert keine Seltenheit

op ISst, WIe fast alle seine Vorgänger, leider sehr geneigt mehr das
wegige Detonen als die positiven Leistungen. Begreiflich! enn
die tägliıche Pflichterfüllung zeichne inan NIC auf, ohl aber dıe AD-
sprünge! Von einer katholisch eingestellten Kulturgeschichte erwarten
Wir, daß s1e nıIC NUur eın Sündenregister er Zeiten ist, s1e soll uns auch
das Vorbildliche 1m en der deutschen katholischen Volksteile in seinem
vollen Umfange aufzeigen. Wenn der Verfasser in der näachsten Auflage
diesem Gesichtspunkte mehr echnung räg als dies landläufig üblich ist,
dann bleibt estlos nıiıchts mehr wüunschen übrig; dann WIT: seiıne Arbeit
die eutsche Kulturgeschichte sein

etten Sturm

Merk, 0Sse Das Meßstipendium. tto Schloz, Stuttgart 1929,
1:  S

Merk, der sıch in ruheren rbeiten issenschaftlic| mit den lıtur-
gischen Opfergaben befaßt hat, möchte in diesem uchlein dem


